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Zum Buch
Ein Kater mit Spürnase

Injas Vater wohnt jetzt auf der anderen Seite des Meeres. Er schreibt 
lustige Nachrichten, schickt Bilder von seiner neuen Wohnung und nach 
drei Wochen darf Inja ihn zum ersten Mal besuchen. Viereinviertel 
Stunden muss sie dafür mit der Fähre fahren ... Das alles findet Inja nicht 
besonders toll. Obwohl ihre Mutter ihr das einreden will. Wenigstens 
kommt Onkel Jonas mit aufs Schiff. Er ist nämlich Zauberer und unterhält 
die Passagiere mit seiner Show. Doch dann wird Jonas des Diebstahls 
verdächtigt. Inja weiß genau, dass er unschuldig ist – aber wie soll sie es 
beweisen? Zum Glück bekommt Inja Hilfe von dem Jungen Erik und 
seinem Kater. Diese beiden erweisen sich als sehr findige Ermittler. Als die 
Fähre anlegt, ist Onkel Jonas freigesprochen und Inja hat ganz unerwartet 
zwei neue Freunde gewonnen ...

Autor

Bettina Obrecht
Bettina Obrecht wurde 1964 in Lörrach geboren und 
studierte Englisch und Spanisch. Sie arbeitet als 
Autorin, Übersetzerin und Rundfunkautorin und 
wurde für ihre Kurzprosa und Lyrik mehrfach 
ausgezeichnet. Schon lange hat sie sich in die 
»Garde wichtiger Kinderbuchautorinnen 
hineingeschrieben« (Eselsohr).
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Anders gesagt: Mein Vater war einfach immer da 
gewesen.

Und nun war Papa weg.
»Unsinn, ich bin doch nicht weg«, hatte er mir 

versichert, als wir uns zum letzten Torten-und-
heiße-Schokolade-Treff in unserem Lieblingscafé 
vorne am Elefantenbrunnen verabredet hatten. 
»Jetzt sei vernünftig. Es ist keine Katastrophe. Das 
hat alles nichts mit dir zu tun. Ich bin immer noch 
dein Papa und werde immer für dich da sein. Ich 
wohne dann nur auf der anderen Seite des Meers. 
Mit der Fähre nicht einmal viereinhalb Stunden, das 
ist doch nichts!«

Ich bin immer vernünftig. Fast immer. In diesem 
Fall wäre ich fast nicht vernünftig gewesen und hätte 
mein Tortenstück quer durchs Café geworfen. Aber 
mit Torten schmeißen, das gibt es nur im Film und 
es ist außerdem eine arge Verschwendung. Torte ist 
teuer und man bekommt selten welche. Nein, ich 
bin vernünftig, ich beherrsche mich. Ich beiße die 
Zähne zusammen und sage mir, dass alles nicht so 
schlimm ist. In diesem Fall war ich so vernünftig, 
mir gleich noch ein zweites Stück Torte zu bestellen, 
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weil mein Vater an diesem Tag nicht Nein sagen 
konnte und weil mir egal war, ob mir übel werden 
würde, und vor allem, weil er wenigstens so lange bei 
mir am Tisch sitzen bleiben musste, bis mein Teller 
leer war.

»Ich bin nicht weg«, wiederholte er, als wir uns 
verabschiedeten.

Aber er ging in eine andere Richtung als ich.
Ich kletterte auf den Rücksitz von Mamas Auto. 

Sie hatte an der Ecke auf mich gewartet.

In welcher Entfernung fängt »weg« an?
Ich wüsste es gerne ganz genau, denn ich mag 

Zahlen. Fast alle jedenfalls.
Diese Zahl hier mag ich nicht so: 265.
So viele Minuten, 265 nämlich, dauert es jetzt, mit 

der Fähre rüber zu Papa zu fahren.
Das sind fast viereinhalb Stunden.
Eintausendeinhundertfünfunddreißig mal so lang 

wie früher.
Die einundzwanzig Minuten mit der Straßen-

bahn zum Hafen nicht mitgerechnet.
Auch nicht die etwa zweiundvierzig Minuten, die 

es dauert, bis man überhaupt an Deck ist.
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Gar nicht zu reden von den dreiundsiebzig Minu-
ten, in denen man im Zimmer vor seinem Rucksack 
sitzt und nicht weiß, was man für eine Reise zu sei-
nem eigenen Vater einpacken soll. Weil man ihn 
noch nie besucht hat. Weil er immer da war, wo man 
selbst auch ist.

Und erst recht nicht zu reden von den zahllosen 
Minuten, in denen Papa einfach nicht da ist.

Weg.

Papa zog also auf die andere Seite des Meers. Er 
schrieb lustige Nachrichten, schickte Bilder von sei-
ner Wohnung und der fremden Stadt, und nach drei 
Wochen durfte ich ihn besuchen.

»Ist doch super«, rief Mama gespielt fröhlich, als 
wir zum ersten Mal vor dem Schalter der Fährge-
sellschaft standen. Hier hatten wir uns mit meinem 
Onkel Jonas verabredet. »Du darfst jetzt alle vier-
zehn Tage auf einem großen Schiff hin und her 
 fahren! Ich beneide dich so.«

»Dann fahr du doch selber, wenn du es so super 
findest«, fauchte ich sie an, aber in diesem Moment 
tutete eine der Fähren, die vor Anker lagen, in voller 
Lautstärke. Mir fielen beinahe die Ohren ab und 
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Mama hörte meine Bemerkung natürlich nicht. 
Ihre Miene war erstarrt, blass, mit krampfhaft nach 
oben gezogenen Mundwinkeln. Es sah gespenstisch 
aus. Sie reckte sich, um über die Menge hinweg nach 
Onkel Jonas Ausschau zu halten. Meine Mutter ist 
nicht groß, auch nicht mit hohen Absätzen.
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Endlich tauchte Onkel Jonas auf. Von Weitem 
winkte er uns zu. Mama winkte zurück. Ich rührte 
mich nicht, als hätte ich mit der ganzen Sache über-
haupt nichts zu tun. Als wäre ich nichts weiter als 
ein Paket, das man nach Belieben verschicken 
konnte.

Onkel Jonas schob sich näher. Er trug langweilige 
Alltagsklamotten in Beige und Hellblau, in denen er 
überhaupt nicht wie ein Zauberer wirkte. Aber ich 
ließ mich nicht täuschen. Onkel Jonas ist immer ein 
Zauberer, egal, ob er gerade ein Kostüm trägt oder 
nicht.

»Hi, Inja«, sagte er und drückte mich an sich.
Er ist einer der Menschen, die nie vergessen, dass 

ich das F nicht leiden kann. In meinem Ausweis und 
auf der Klassenliste heiße ich F-Inja. Aber ich 
möchte nicht, dass mein Name mit einem großen F 
anfängt. Wenn der eigene Name mit einem F an-
fängt, wird man von seinem Gesprächspartner stän-
dig angepustet, das ist ekelhaft.

Onkel Jonas roch nach Rasierwasser und Zahn-
pasta und Hotdog.

Also ganz anders als Papa, der nach Rasierwasser, 
Zahnpasta und Druckertinte riecht.
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Eigentlich mochte ich Onkel Jonas. Sehr sogar. 
Nicht nur, weil er ein Zauberer war. Er war auf eine 
stille Art nett. Ich habe auch einen anderen Onkel, 
Frederik, der auf eine sehr laute Art nett ist.

»Das Wetter ist genau richtig für deine erste Fahrt 
mit der Marta«, stellte Onkel Jonas fest. »Keine gro-
ßen Wellen, aber auch nicht langweilig ruhig. Ein 
bisschen schaukeln muss es, wenn man auf einem 
Schiff reist, findest du nicht? Sonst ist es ja wie Zug-
fahren.«

»Genau«, bestätigte Mama, obwohl Onkel Jonas 
eigentlich mit mir geredet hatte. Sie drückte mich an 
sich und hatte es plötzlich sehr eilig. »Ich muss los. 
Sag Bescheid, wenn du angekommen bist, Schatz.«

Sie winkte mir noch einmal zu und drängte sich 
durch die Menge der Menschen, die in Richtung 
Fähre strömten. Dann war sie verschwunden, ein-
fach so. Weg. In eine andere Richtung. Jetzt waren 
sie also beide weg, meine Mama und mein Papa.

Mein Herz rutschte ein Stockwerk tiefer, und 
dann war der Zorn wieder da. Zorn auf Mama, Zorn 
auf Papa, sogar Zorn auf Onkel Jonas, der so fröh-
lich tat, als sei das alles völlig normal: dass Eltern 
auseinandergingen und man nur einmal in zwei 
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 Wochen mit einer Fähre zu seinem Vater reisen 
konnte.

Onkel Jonas war eben auch nur ein Erwachsener.
Dann lag plötzlich seine Hand auf meiner Schul-

ter und diese Hand war sehr warm. Einen Moment 
lang wünschte ich mir, klein genug zu sein, um mich 
ganz in diese Hand hineinkuscheln zu können. So 
aber passte nur ein Teil meiner Schulter in seine 
Handfläche.

»Komm, gehen wir«, sagte Onkel Jonas. »Ich zeige 
dir alles. Und dann habe ich noch eine Überra-
schung für dich.«

Er nahm mich an der Hand, als sei ich noch klein, 
und ich folgte ihm wortlos durchs Gedränge. Er half 
mir bei der Fahrkartenkontrolle und trug sogar 
meine Tasche über eine lange, verglaste Gangway an 
Bord.

»Deine Sachen bringen wir in meine Kabine«, 
sagte er. »Dann musst du sie nicht mit herum-
schleppen.«

»Warum hast du eine Kabine?«, fragte ich ihn. 
»Schläfst du auf dem Schiff ?«

»Manchmal«, sagte Onkel Jonas. »Ich brauche 
auch einen Platz für meine Sachen. Auch manche 



18

Fahrgäste buchen sich für die Überfahrt Kabinen, 
damit sie sich eine Weile zurückziehen können.«

Ich folgte Onkel Jonas über eine breite, mit meer-
blauem Teppichboden ausgeschlagene Treppe in ei-
nen sehr schmalen Korridor, von dem links und rechts 
nummerierte Türen abgingen. Jonas blieb vor einer 
dieser Türen stehen und wühlte in seinen Taschen.

»Mist«, sagte er. »Ich habe die Magnetkarte für 
die Tür oben liegen lassen.«

»Ein Zauberer müsste doch seine eigene Tür öff-
nen können«, bemerkte ich ein bisschen spöttisch.

Onkel Jonas strahlte mich an. »Genau!«, sagte er. 
»Gut, dass du mich daran erinnerst! Zum Glück 
kann ich ja zaubern.« Er strich mit beiden Händen 
über das Türschloss, murmelte etwas und wedelte 
dreimal mit einem roten Tuch, das er aus der Jacken-
tasche gezogen hatte. Im nächsten Moment flog die 
Tür auf.

»Haha«, sagte ich verächtlich, um ihm klarzu-
machen, dass ich kein doofes kleines Kind war, das 
an Zauberei glaubte. Diesen Trick hatte er garantiert 
absichtlich für mich durchgezogen, um mich auf-
zumuntern.



Ich schob mich hinter ihm in die enge Kabine. Sie 
sah ziemlich normal aus. Es hoppelten keine weißen 
Kaninchen darin herum, es geschah nichts Geheim-
nisvolles, wenn man die Schranktür öffnete. Nur 
ein Zauberstab und ein Zylinder-
hut lagen auf dem Bett 
und an der Wand 
hing ein Plakat, 
das Onkel Jonas 
lachend in einem 
blauweißen Glitzer-
kostüm zeigte. 




